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Meinung bei, die reformirte Partei rüste sich wegen der Ver¬
wundung Colignys zum Kampfe gegen ihn; man müsse der
Gefahr durch rasches Handeln zuvorkommen und in einer
Nacht die Führer der Hugenotten nebst allen andern, deren
man habhaft werden könne, ermorden. Der schwache König
gerieth in Schrecken und Zorn und schwur zuletzt nach seiner
Gewohnheit mit starken Flüchen, er wolle, baß alle Huge¬
notten in Frankreich getödtet würden und daß man sogleich
für die Ausführung sorge. Der junge Herzog Heinrich
von Gnise erhielt den Auftrag, den Admiral Coligny er¬
morden zu lassen, der Marschall von Tavannes übernahm
es, die Anführer der Bürgermiliz, welche um Mitternacht
auf dem Stadthause versammelt wurden, für die Theilnahme
an dem Mordplane zu gewinnen. Am nächsten Abend um
9 Uhr sollte mit der Glocke des Lonvre das Zeichen zum
Morde gegeben werden; zur Unterscheidung von den Huge¬
notten sollten die Katholiken während des Gemetzels ein
weißes Tuch am Arm und ein weißes Kreuz auf den Hüten
tragen. Nur der König von Navarra und Conde sollten
als Prinzen königlichen Geblütes verschont werden.

Die Vorkehrungen zu dem furchtbaren Ueberfall wurden
mit solcher Verschwiegenheit getroffen, daß keinHugeuott etwas
davon erfuhr. Als der verhüuguißvolle Abend erschien und
es zu dunkeln begann, erwartete der König mit bangem Herz¬
klopfen die bestimmte Stunde. Die Mutter blieb stets an
seiner Seite und sprach ihm Muth zu; sie mußte ihm zuletzt
den Befehl zum Läuten der Glocke abnöthigen. Darauf
ging er in höchster Unruhe aus seinem Cabinet in ein Vor¬
zimmer und sah zitternd zum Fenster hinaus. Auch hier
wichen seine Mutter und sein Bruder, der Herzog von Anjou,
der spätere König Heinrich III., nicht von ihm. Sie wünschten
den Befehl wieder zurücknehmen zu können; aber schon hatte
das Blutbad begonnen. Gnise hatte sich mit Bewaffneten
zu der Wohnung Colignys begeben; das Hans ward besetzt,
und einige der Bewaffneten stürmten die Treppe hinauf und
drangen unter dem Rufe: „Mord und Tod!" mit gezücktem
Schwert in das Schlafzimmer des verwundeten Admirals.
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